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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Ein auf rich ti ger Zweif ler.
„Des an dern Ta ges woll te Je sus wie der nach Ga li läa zie hen und fin det
Phi lip pus und spricht zu ihm: Fol ge mir nach! Phi lip pus aber war von
Beth sai da, aus der Stadt des An dre as und Pe trus. Phi lip pus fin det Na ‐
tha na el und spricht zu ihm: Wir ha ben den ge fun den, von wel chem
Mo se im Ge setz und die Pro phe ten ge schrie ben ha ben, Je sum, Jo sephs
Sohn von Na za reth. Und Na tha na el sprach zu ihm: Was kann von Na ‐
za reth Gu tes kom men? Phi lip pus spricht zu ihm: Komm und sieh es!
Je sus sah Na tha na el zu sich kom men und spricht zu ihm: Sie he, ein
ech ter Is ra e lit, in wel chem kein Falsch ist. Na tha na el spricht zu ihm:
Wo her ken nest du mich? Je sus ant wor te te und sprach zu ihm: Ehe
denn dich Phi lip pus rief, da du un ter dem Fei gen baum warst, sah ich
dich. Na tha na el ant wor te te und spricht zu ihm: Rab bi, du bist Got tes
Sohn, du bist der Kö nig von Is ra el! Je sus ant wor te te und sprach zu
ihm: Du glau best, weil ich dir ge sagt ha be, daß ich dich ge se hen ha be
un ter dem Fei gen baum; du wirst noch Grö ße res denn das se hen. Und
er spricht zu ihm: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: Ihr wer det den
Him mel ge öff net se hen und die En gel Got tes auf- und nie der stei gen auf
den Sohn des Men schen.“ 
Joh. 1,43-51

Die se alt be kann te Ge schich te ent hält die Be keh rung ei nes auf rich ti gen
Zweif lers. Zwei fel sind ja das Nächst lie gends te und Al ler selbst ver ständ ‐
lichs te, was der Mensch ge gen das Evan ge li um auf brin gen kann. Sie sind
der na tür li che Ein spruch des Men schen we sens und der Men schen weis heit
ge gen Got tes We sen und Got tes Weis heit. Das Evan ge li um bringt uns die
heim li che Weis heit der Ge dan ken Got tes, die so viel hö her sind als der
Men schen Ge dan ken, als der Him mel hö her ist als die Er de, und der
Mensch setzt beim Hö ren des Evan ge li ums sei ne ei ge ne ir disch-mensch li ‐
che Weis heit der Weis heit Got tes ent ge gen; das ist ein fach Men schen art.
Aber es gibt zwei er lei Zweif ler, auf rich ti ge und un auf rich ti ge. Der auf rich ‐
ti ge Zweif ler be kennt mit sei nem Zwei fel sei ne an ge bo re ne Un fä hig keit,
die Weis heit Got tes zu ver ste hen und läßt sich ger ne be leh ren. Der un auf ‐
rich ti ge Zweif ler ver birgt hin ter sei nen Zwei feln den an ge bo re nen Un wil len
ge gen Got tes Weis heit, die er trot zig ab lehnt.



3

Se hen wir uns zu nächst den auf rich ti gen Zweif ler an. Es ist der auf rich ti ge
Mensch über haupt. Es ist der Mensch „oh ne Falsch“. Er ge hört zu der Men ‐
schen art, von der die Hei li ge Schrift sagt: Den Auf rich ti gen läßt es Gott ge ‐
lin gen (Sprü che 2,7). Er ist auch ganz und gar un zu läng li cher Mensch, feh ‐
lend, ir rend, sün dig. Aber er hat den Wil len zur Wahr heit, das heißt, er will
die Wahr heit um je den Preis; al les ist ihm um ihret wil len feil, zu al lem ist er
um ihret wil len be reit. Nur Wahr heit, Wahr heit, Wahr heit! –: das ist der ge ‐
ra de Zug, der durch ihn le bens be stim mend hin durch geht und ihn zur Wahr ‐
heit hin lei tet. Es ist der Mensch oh ne ge hei men Rück halt und oh ne ver bor ‐
ge ne Ne ben ab sich ten. Sein Den ken und Tun ist durch sich tig, ehr lich, of fen
und klar. Frei von je dem Zwang und Be trug der Un wahr heit zu wer den, ist
sein ein zi ges Wün schen und Hof fen. Er kennt sein Ir ren, bedau ert sei ne Un ‐
zu läng lich keit, lei det an sich selbst. Eben des we gen ist er hilfs be dürf tig, su ‐
chend, wahr heits emp fäng lich. Die sen Men schen hat Je sus Chris tus ge ‐
meint, als er vor dem un auf rich ti gen Pi la tus zeug te: „Wer aus der Wahr heit
ist, der hö ret mei ne Stim me“ (Joh. 18,37).

Lie ber Hö rer, meinst du wohl, daß du zu die sen auf rich ti gen Men schen ge ‐
hö rest?
Denn hö re! –: Vie le hal ten sich für auf rich tig und sind es ganz und gar
nicht! Un zäh li ge mei nen schon des we gen auf rich ti ge Men schen zu sein,
weil sie Zweif ler an der Hei li gen Schrift sind. Sie mei nen, je der auf rich ti ge
Mensch müs se ein für al le Mal den In halt der Bi bel be zwei feln; eben die ser
ste te Zwei fel sei ein Kenn zei chen un ent weg ter Auf rich tig keit. Wie kön nen
sie von mir ver lan gen, daß ich glau ben soll, was in der Bi bel steht! Das
kann doch kein ehr li cher Mensch glau ben! So re den sie ent rüs tet. Sie ha ben
in so fern recht, als – wie be reits ge sagt – Zwei fel das Na tür lichs te sind, was
der Mensch ge gen Got tes Wort auf brin gen kann. Aber da durch, daß ein
Mensch auf sei ne Men schen na tur pocht, ist er noch kei nes wegs auf rich tig.
Auf rich tig keit ist – wie wir be reits ge se hen ha ben – doch viel, viel mehr.
Auf rich tig sein, heißt al so nicht, ein Zweif ler sein und blei ben müs sen.

Wie der an de re mei nen des we gen auf rich ti ge Men schen zu sein, weil sie ih ‐
re Zwei fel am Wor te Got tes of fen aus spre chen. Se hen Sie, sa gen sie, ich
könn te Ih nen ja et was vor ma chen; aber ich ge hö re nun ein mal zu de nen, die
ih re Zwei fel ehr lich aus spre chen. Ich kann nicht heu cheln! – Schön, wenn
je mand die Lü ge scheut! Aber da durch, daß man ge ra de wegs aus s pricht,
was man denkt, ist man noch nicht oh ne wei te res auf rich tig. Bei vie len ist
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das nur selbst be wuß te Frech heit, bei an de ren Man gel an rück sichts vol ler
Zart heit oder plum pe Ge schwät zig keit. Wirk li che Auf rich tig keit sitzt viel
tie fer und ist viel, viel mehr. Auf rich tig ist al so noch lan ge nicht, wer mit
sei nen Zwei feln hau sie ren geht!

Noch an de re hal ten sich des we gen für auf rich tig, weil sie, wie sie mei nen,
gu te Grün de für ih re Zwei fel ha ben. Sie stüt zen sich auf ihr ver nünf ti ges
Den ken und rech nen sich das als Tu gend an. Ha ben sie gar ge lehr te, so ge ‐
nann te wis sen schaft li che Grün de für ih re Zwei fel, so glau ben sie be reits
gründ li che Wahr heits su cher zu sein und ih re Auf rich tig keit aufs deut lichs te
er wie sen zu ha ben. Aber da durch, daß man Grün de für sei ne zwei feln den
Über le gun gen auf zu brin gen ver mag, ist man noch nicht auf rich tig. Hin ter
sol chen Grün den kön nen sich Ber ge von Un auf rich tig keit ver ste cken, und
wie viel un wil li ges, auf ge bla sen es, tö rich tes, sün di ges Men schen we sen
sucht sei ne un auf rich ti gen, gott feind li chen Zwei fel an Got tes Wort heu te
mit der so ge nann ten Wis sen schaft zu ent schul di gen! – Nein, auf rich tig sein,
ist doch noch viel, viel mehr, als Grün de für sei ne Zwei fel be sit zen!
Wel ches sind denn nun die Kenn zei chen ei nes auf rich ti gen Zweif lers?

Ich se he be son ders drei, die mir über all im mer wie der ent ge gen tre ten. Als
ers tes gu tes Kenn zei chen nen ne ich: Der auf rich ti ge Zweif ler zwei felt nicht,
um zu zwei feln. Es geht ihm nicht um sei ne Zwei fel, son dern um die Wahr ‐
heit. Er emp fin det sei ne Zwei fel als et was Min der wer ti ges, ei gent lich Un ‐
ge hö ri ges, Stö ren des, das er um kei nen Preis dau ernd be hal ten und mit ‐
schlep pen möch te. Sei ne Zwei fel sind ihm nie wert vol ler Be sitz, des sen er
sich freut und rühmt. Nim mer mehr schei nen sie ihm Ziel sei nes Den kens
und Su chens, son dern im mer nur bedau e r li ches Hin der nis auf dem We ge,
über das er hin weg und hin aus zu kom men sucht um je den Preis. Der auf ‐
rich ti ge Zweif ler ist folg lich be trübt über das Vor han den sein sei ner Zwei fel.
Sie sind ihm ei ne wirk li che Qual, ein Be weis für sei ne Un zu läng lich keit, an
der er lei det. Er sucht und forscht nicht in der Bi bel und an de ren Bü chern,
um sei ne Zwei fel zu ver meh ren, son dern um sie zu ver rin gern und am liebs ‐
ten ganz zu ver lie ren. Je der neu auf tau chen de Zwei fel wird ihm zur Pla ge,
mit der er ringt, bis er sie über wun den hat. Nie be ru higt er sich mit dem
Vor han den sein sei ner Zwei fel, nie fin det er sich un ter Ver zicht leis tung auf
die Wahr heit mit sei nen Zwei feln ab; nie pak tiert er mit ih nen, daß er ih nen
Haus recht und Nah rung gön nen möch te. Sei ne Zwei fel sind und blei ben
ihm un an ge neh me Fremd lin ge und schäd li che Stö ren frie de, de nen ge gen ‐
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über er sich ehr lich trös ten kann: Ich ha be sie nicht ge sucht, sie sind ein fach
ge kom men, und ich ver mag sie vor läu fig noch nicht recht los zu wer den;
aber was wün sche ich mehr, als daß ich sie aufs Gründ lichs te los wür de! –
Nein, nein, der auf rich ti ge Zweif ler zwei felt nicht, um zu zwei feln! Es geht
ihm nicht um sei ne Zwei fel, son dern um die zu fin den de Wahr heit!

Nun, bit te, teu rer Hö rer, prü fe dich, wie du zu dei nen Zwei feln stehst!
Glücks elig, wenn du nichts Sehn li che res wün schest, als dei ne läs ti gen
Zwei fel los zu wer den! Denn das zwei te Kenn zei chen ei nes auf rich ti gen
Zweif lers ist: Der auf rich ti ge Zweif ler bleibt nicht bei sei nen Zwei feln ste ‐
hen, son dern läßt sich von ih nen hin weg lei ten. Se hen wir uns dar auf hin den
Na tha na el an, den Is ra e lit oh ne Falsch, des sen Be keh rungs ge schich te ich
ein gangs ver le sen ha be. Er ist tat säch lich das Mus ter ei nes auf rich ti gen
Zweif lers. Phi lip pus war von Je sus ge fun den und auf die ein fa che Of fen ba ‐
rung hin: Fol ge mir nach! des sen Jün ger ge wor den. Oh ne ir gend wel che be ‐
son de ren Zwei fels fra gen und Zwei fels kämp fe scheint Phi lip pus Je sus als
den ver hei ße nen Mes si as er kannt zu ha ben und ihm un ter tä nig ge wor den zu
sein. Die un mit tel ba re, per sön li che Be geg nung mit Je sus, das Schau en der
Herr lich keit des Got tes soh nes, die un mit tel ba re, per sön li che An re de und
Auf for de rung: Fol ge mir nach! hat ten je de Zwei fels bil dung im Kei me er ‐
stickt. Glücks elig, wer in so freu den rei ner Wei se sein Je su ser leb nis ge ‐
schenkt be kommt, wie Phi lip pus es be kam! Nicht al le kön nen es so be kom ‐
men. Aber er leb te nicht Na tha na el, der auf dem We ge vom Mit tel ba ren zum
Un mit tel ba ren, über Zwei fel und Be schä mung hin weg zur Er fül lung ge führt
wur de, noch Wir kungs vol le res, Zeug nis grö ße res, Wun de rin ni ge res? Bei de
jü di sche Män ner schei nen flei ßi ge Schrift for scher ge we sen zu sein; denn
bei de be nut zen Schrift grün de für das Er ken nen und Fin den des von ih nen
er war te ten Mes si as. So spricht, be reits in der se li gen Je sus nach fol ge wan ‐
delnd, Phi lip pus zu dem ge fun de nen Na tha na el: „Wir ha ben den ge fun den,
von wel chem Mo se im Ge setz und die Pro phe ten ge schrie ben ha ben, Je sus,
Jo sephs Sohn von Na za reth.“ Die se si cher froh vor ge tra ge ne Kun de stimm ‐
te und stimm te doch nicht. Si cher war der Ge salb te Got tes ge fun den, von
dem Mo ses und die Pro phe ten ge schrie ben, si cher war er in Na za reth groß
ge wor den und galt als Jo sephs Sohn; aber von Na za reth und Jo sephs Sohn
hat ten Mo ses und die Pro phe ten nicht ge schrie ben. Und kühl ant wor tet der
auf rich ti ge Zweif ler Na tha na el: „Was kann von Na za reth Gu tes kom men?“
Mag sein, daß Na tha na el da mit sa gen woll te: „Was kann aus solch ei nem
ver bor ge nen, klei nen Nest kom men?“ Si che rer aber ist, daß er kühl in
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Schrift nüch tern heit mein te: „Na za reth be sitzt kei ne Ver hei ßung, uns den
Mes si as zu brin gen!“ Die ser Ein wand war völ lig be rech tigt, die ser Zwei fel
bib lisch be grün det. Na za reth wird im Al ten Tes ta ment nicht ein mal dem
Na men nach er wähnt, wie viel we ni ger als Ge burts- oder Hei mat s ort des
Mes si as ge nannt. Na tha na el hat te al so vol len bib li schen Grund, ei nen Je sus,
Sohn Jo sephs von Na za reth, als an geb lich ge fun de nen Mes si as ab zu leh nen.
Er wuß te es nicht bes ser, wie ja auch Phi lip pus es nicht bes ser wuß te. Frei ‐
mü tig und doch ir rig hat te Phi lip pus von Je sus ge zeugt, und frei mü tig und
doch ir rend hat te Na tha na el die Kun de von Je sus be zwei felt. So stan den
sich die bei den jü di schen Män ner ein an der ge gen über. Und nun sie he, wie
Na tha na el gleich al le Kenn zei chen ei nes auf rich ti gen Zweif lers auf weist.
Na tha na el zwei fel te nicht, um zu zwei feln. Er spricht sein wohl be grün de tes
Be den ken aus; aber man merkt so fort, er ver steift sich nicht auf sei nen
Zwei fel. Er ist of fen für Be leh rung. Er ist emp fäng lich für ei ne Wahr heit,
die er zwar noch nicht ein se hen kann; aber de ren Gül tig keit ihm nur er ‐
wünscht wä re. Denn wie mag sein Herz ge bebt ha ben, als er hör te, der sei
ge fun den, von dem Mo ses und die Pro phe ten ge schrie ben ha ben! Wie mag
er dem ers ten Teil der Re de des Phi lip pus mit in ne rem Jauch zen zu ge ‐
stimmt ha ben, um beim zwei ten Teil be trübt zu mer ken, die Kun de ist doch
zwei fel haft! Ich glau be durch aus nicht, daß spöt ti sche Über le gen heit, die
sich über das klei ne Na za reth lus tig mach te, sei ne Zwei fels fra ge form te,
son dern daß im Ge gen teil nur ehr li ches und ernst lich rin gen des Nach den ‐
ken in sei ner Fra ge sich er hob. Denn zur spöt ti schen Über le gen heit ge hört
im mer ein gut Stück ver schla ge n er Selbst ge fäl lig keit, die aber schlecht zu
ei nem Men schen paßt, von dem Je sus als von ei nem, in wel chem kein
Falsch ist, spricht. Ach, wie vie le fal sche Mäu ler von heu te miß brau chen bei
ir gend ei ner nich ti gen Ge le gen heit die Na tha na els fra ge und zer ren da mit
den „rech ten Is ra e li ten“ auf den Stand punkt ih rer ver lod der ten und ver lo ge ‐
nen Art her ab! Nein, Na tha na el zwei fel te nicht, um zu zwei feln. Nicht, weil
er über haupt zwei fel te, war er auf rich tig, nicht weil er sei nen Zwei fel so fort
of fen aus s prach, war er lau ter, nicht weil er be rech tig ten Grund für sei nen
Zwei fel hat te, war er oh ne Falsch, nein, nur, weil er nicht zwei fel te, um zu
zwei feln, bleibt er für al le Zei ten das Mus ter ei nes ehr li chen Zweif lers.

So er füll te sich bei Na tha na el auch das zwei te Kenn zei chen ei nes auf rich ti ‐
gen Zweif lers, näm lich, er blieb nicht bei sei nem Zwei fel ste hen, son dern
ließ sich von ihm hin weg lei ten. Men schen von ihren Zwei feln und da mit
von sich selbst weg zu lei ten, ist die Auf ga be der Evan ge lis ten. Der Evan ge ‐
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list hat den Men schen ein hö he res Den ken zu über mit teln, näm lich die Ge ‐
dan ken Got tes in der Hei li gen Schrift. Er hat des Men schen Un zu läng lich ‐
keit an schau lich zu ma chen und ihr den un aus for sch li chen Reich tum der
Weis heit, Lie be und Herr lich keit Got tes in Chris tus Je sus ge gen über zu stel ‐
len, da mit das eit le, tö rich te Mensch lein end lich vor dem al lein wei sen Gott
(Rö mer 16,27) in die Knie sinkt. Nie wird der Evan ge list die ses Ziel er rei ‐
chen, wenn er Men schen weis heit ge gen Men schen weis heit aus s pielt. Denn
Men schen weis heit – und lock te sie gleich noch so sehr – ist nicht Got tes ‐
weis heit, son dern ist von un ten her und kann des halb nicht nach oben tra ‐
gen. Grün de der Men schen weis heit kön nen des halb auch nie wirk lich von
Zwei feln lö sen. Denn was Men schen weis heit auf ge baut hat, kann Men ‐
schen weis heit auch wie der ab tra gen. Jetzt hält ei ner ei nen so ge nann ten apo ‐
lo ge ti schen Vor trag, in dem er sich be müht, mit Grün den der Men schen ‐
weis heit für die Wahr heit der Bi bel, den „ge schicht li chen Je sus“ oder das
Da sein Got tes zu strei ten. Die mensch li chen Ver nunft grün de, die er an führt,
leuch ten sei nen Hö rern ein, die Leu te stim men der Re de zu und ge hen, von
der so ge nann ten „christ li chen Welt an schau ung“ be ein flußt nach Hau se. Für
den nächs ten Abend ist ein ge gen tei li ger Vor trag an ge kün digt. Na tür lich
müs sen sie als Ge bil de te, die ja in kei nem Fal le hin ter der Kul tur zu rück ‐
blei ben dür fen, auch die sen Vor trag hö ren. Dort wird ge nau das Ge gen teil
von dem ge sagt, was sie ges tern Abend hör ten.

Aber es wird auch al les durch lo gi sche, phi lo so phi sche, ge schicht li che,
sprach wis sen schaft li che, ethi sche, so zi a le, re li gi ö se und wer weiß was sonst
noch für Grün de, be legt, ge stützt, be wie sen. Sie kön nen gar nicht an ders,
sie müs sen den so ver nünf ti gen Dar le gun gen auch die ses Red ners zu stim ‐
men und ge hen für die ses Mal von ir gend ei ner „frei en Welt an schau ung“
hin ge nom men nach Hau se. So blei ben sie eben in ihren Zwei feln und da mit
un be stän dig in al len ihren We gen (Jak. 1,8).
Man sagt, Phi lip pus von Beth sai da sei der ers te Evan ge list ge we sen. Und in
der Tat, er hat ver stan den, was evan ge li sie ren heißt, näm lich die Men schen
über ihr ei ge nes Den ken hin aus zur Weis heit Got tes in Chris tus Je sus hin ‐
lei ten! Präch tig ist die Kür ze sei ner Re de. Kei ne Spur ei nes Ver su ches zu
mensch li cher Aus ein an der set zung. Kein recht ha be ri sches wei tes Aus ho len
zur ver nunft ge mä ßen Be weis füh rung für die ei ge ne, per sön li che Auf fas ‐
sung. Auch kein Aus s pie len von „Schrift stel len“, um die ei ge ne Mei nung
zu recht fer ti gen. Kein Streit mit Bi bel wor ten. Kein theo lo gi sches Ge zänk.
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Kei ne Lust an Streit fra gen, auch nicht an „bib li schen“. Zwei fel los ein köst ‐
lich zwei fels frei er Mensch, die ser Phi lip pus, der nicht in dem Wahn leb te,
man müs se erst selbst in al len Irr gän gen al ler Zwei fels tie fen ge lebt ha ben,
um ei nem Men schen aus sei nen Zwei feln her aus hel fen zu kön nen, son dern
der in der leuch ten den Glücks elig keit des Wahr heits be sit zes, als ein rech ter
Knecht des Herrn, der nicht strei tet, ein fach von sich und all sei ner Weis heit
ab zieht und auf Je sus selbst hin weist, in dem er dem Na tha na el ant wor tet:
„Komm und sieh!“

„Komm und sieh!“ das wird im mer das ers te und das letz te sein, was der
Evan ge list den Zwei feln den zu sa gen hat. Für die Je sus nach fol ge kann nur
das per sön li che Je su ser leb nis in Be tracht kom men. Kein the o re ti sches Un ‐
ter han deln hilft und be freit. Kein Strei ten auf dem We ge för dert. Je des bib ‐
li sche und per sön li che Zeug nis des Evan ge lis ten muß be gin nen: Den, von
dem die hei li ge Schrift re det, Je sus Chris tus, den ha ben wir ge fun den! Und
im mer muß das Zeug nis en den: Willst du ihn auch fin den, so komm und
sieh! Und eben da schei den sich die Geis ter, näm lich die auf rich ti gen von
den un auf rich ti gen Zweif lern. Die auf rich ti gen Zweif ler blei ben nicht bei
ihren Zwei feln ste hen; es geht ih nen nicht um ih re Zwei fel, son dern um die
Wahr heit. So las sen sie sich denn ger ne von ihren Zwei feln hin weg lei ten.
Da sieh jetzt den Na tha na el an! Was hät te er in je nem ent schei dungs schwe ‐
ren Au gen blick nicht al les ge gen Phi lip pus auf brin gen kön nen! Er hät te
trot zen kön nen: Nein, ich kom me durch aus nicht oh ne wei te res mit dir! Es
hat ja gar kei nen Zweck, ei nem Man ne nach zu lau fen, der doch un mög lich
der Mes si as sein kann. Erst mußt du mir mal die Ge schich te be treffs Na za ‐
reth auf klä ren. So viel ich die Schrift ken ne, kann der Mes si as nur aus Beth ‐
le hem kom men. Du sagst Na za reth, ich sa ge Beth le hem. Al so Beth le hem
oder Na za reth, das ist die Streit fra ge. Ehe die nicht be frie di gend er le digt ist,
tue ich kei nen Schritt dei nem an geb li chen Mes si as nach. So, nun her aus mit
dei nen Grün den für Na za reth, ich wer de dir mei ne Grün de für Beth le hem
da ge gen set zen und dann wer den wir ja se hen, wer recht hat!
Nein, so ma chen es die auf rich ti gen Zweif ler nicht. Es geht ih nen nicht um
Beth le hem oder Na za reth, son dern um Je sus! Sie blei ben nicht ste hen bei
ihren Zwei feln, um sie in Ge stalt von Streit fra gen ins Ge fecht zu füh ren und
aus zu kämp fen, son dern las sen ger ne ih re Zwei fel hin ter sich, um über al le
Zwei fel hin aus vor wärts zu kom men zu Je sus. Ja, das ist das drit te Kenn zei ‐
chen des auf rich ti gen Zweif lers: er läßt sich zu Je sus füh ren. Er kommt und
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– sieht. Dar in of fen bart sich sei ne ehr lichs te Wil lig keit: er scheut nicht die
Be geg nung mit Je sus. Er will dem Fürs ten des Lichts, dem Kö nig der Wahr ‐
heit ent ge gen um je den Preis. Kei ne Zwei fel kön nen ihn ab hal ten, sei en sie
bib lisch oder wis sen schaft lich be grün det, er läßt al les hin ter sich und un ter
sich; nur ein Ge dan ke treibt ihn: Je sus zu er ken nen, Je sus zu ge win nen.
Denn er ahnt, ja er weiß, daß sich in der Ge gen wart Je su al le Fra gen lö sen
müs sen, al le Zwei fel ster ben wer den. Er weiß, nur der Er lö ser selbst ist die
Lö sung al ler Rät sel, der Lö ser al ler Kno ten. Nur der Kö nig der Wahr heit
sel ber birgt die Wahr heit, ist die Wahr heit. Dar um nützt kein Strei ten über
ihn in der Fer ne. Hin zu ihm, ist die ein fachs te Lö sung, die si chers te Auf ‐
klä rung! – So läßt sich der auf rich ti ge Zweif ler nicht nur von sei nen Zwei ‐
feln, son dern auch von sich selbst hin weg zu Je sus hin füh ren. Nicht nur sei ‐
ne Zwei fel, nein, sei ne gan ze ar me ei ge ne Un zu läng lich keit sucht er bei Je ‐
sus los zu wer den! Und der auf rich ti ge Zweif ler wird nie mals be tro gen. Er
fin det Je sus und er fährt: in der Ge gen wart Je su ster ben die Zwei fel wie die
Ba zil len in der Son ne! In dem vol len Ge nü ge, das Je sus bie tet, liegt Be frei ‐
ung von je der Un zu läng lich keit. Je sus sah Na tha na el zu sich kom men. Ich
hät te se hen mö gen, wie der Blick des Meis ters den neu an kom men den
Schü ler um faß te.

Nicht als ob Je sus erst die äu ße r li che Er schei nung des Na tha na el hät te son ‐
die ren und stu die ren müs sen, um aus ihm klug zu wer den, o nein, er wuß te,
was im Men schen ist. Und so emp fängt er den Zweif ler von eben mit dem
Lob: „Sie he ein rech ter Is ra e lit, in wel chem kein Falsch ist.“ Soll te mit die ‐
sem Lob et wa Na tha na els Zwei fel be lohnt wer den? Ge wiß nicht! Son dern
Na tha na els Auf rich tig keit soll te aus dem Mun de des Kö nigs der Wahr heit,
des ein zig ar ti gen Her zens kün di gers und Her zen ser neu e rers, be stä tigt wer ‐
den, eben die se Auf rich tig keit, die nicht beim Zwei fel ste hen bleibt, son dern
sich Je sus ent ge gen füh ren läßt. Na tha na el war ein sün di ger Mensch wie wir
al le; den noch war er oh ne Falsch, das heißt, er hat te ein ehr li ches Au ge für
sei ne Un zu läng lich keit und such te oh ne Hin ter- und Ne ben ge dan ken sein
Heil im Hei land. So al lein war er ein rech ter Is ra e lit oh ne Falsch.
Auf rich ti ge Men schen sind auch im mer ei nes kind li chen Er stau nens fä hig,
das sie we der ver ber gen kön nen noch wol len. So Na tha na el vor Je sus. Das
Lob, mit dem er emp fan gen wird, macht ihn nicht ei tel, ver an laßt ihn nicht
zu ei nem ge fäl li gen Ge gen kom pli ment, son dern zeigt uns wie der den auf ‐
rich ti gen Zweif ler, der nicht An er ken nung, noch Eh re, son dern ein fach in
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al len Din gen und zu je der Zeit die Wahr heit sucht. So wie Na tha na el vor hin
für die ho he Kun de des Phi lip pus nur die knap pe Ge gen fra ge hat te: „Was
kann aus Na za reth Gu tes kom men?“ so hat er jetzt, vor Je sus ge bracht, auf
das ho he Lob, das ihm ent ge gen schallt, nur die kind lich er stau nen de und
doch zu gleich so männ lich den ur säch li chen Wahr heits grund hei schen de
Fra ge: „Wo her ken nest du mich?“ Na tha na el zwei felt al so, scheint es, bis in
die Ge gen wart Je su hin ein. Und doch geht es ihm auch hier um den Zwei fel
als Zwei fel. Und doch bleibt er auch hier nicht bei sei nem Zwei fel ste hen.
Und doch läßt er sich auch hier von sei nem Zwei fel hin weg zur Wahr heit
und zum Kö nig der Wahr heit hin füh ren. Dies mal führt aber nicht mehr Phi ‐
lip pus, son dern Je sus selbst.

„Je sus ant wor te te und sprach zu ihm: Ehe Phi lip pus dich rief, als du un ter
dem Fei gen baum warst, sah ich dich.“ Mit die ser Ant wort Je su ward wie
ein stei les, un um gäng li ches, al les Au gen maß über ra gen des, bis in den Him ‐
mel rei chen des Fel sen ge bir ge vor den auf rich ti gen Zweif ler Na tha na el hin ‐
ge setzt –: Das Wun der! Das Wun der ist die un über steig ba re Schloß mau er,
hin ter der die Gott heit wohnt. Es ist die Schei de wand zwi schen des Men ‐
schen Flach heit und Got tes Ho heit. Es ist die hei li ge Brust wehr der Ma je ‐
stät Got tes, die wi der je de Men schenstir ne steht. Hier kehrt der Mensch wie
vor ei ner un wirt li chen Eis wand ent we der um oder läßt sich von ewi gen Ar ‐
men hin auf he ben in das Pa ra dies der Ge mein schaft mit Gott. Denn al le
Zweif ler lan den oder stran den am – Wun der.
Na tha na el lan de te. Er hat te wohl das Wun der er war tet. Al le auf rich ti gen
Zweif ler lan den da. Denn al le ehr li chen Wahr heits su cher, al le in ni gen Gott ‐
su cher, al le stil len Je sus su cher su chen und er war ten im tiefs ten und höchs ‐
ten Grun de – das Wun der. Denn das Wun der ist das ein zig Ge zie men de für
die Gott heit. Es ist auch das gol de ne Kleid Je su, des sen ein zi ge Kost bar keit
er jetzt dem Na tha na el, dem Is ra e li ten oh ne Falsch, zeig te. Und Na tha na el
er kennt ge ra de in die sem Gold ge wan de den Rab bi, den Got tes sohn und Kö ‐
nig von Is ra el! „Rab bi!“ (Meis ter, Leh rer) ruft er in voll be frie dig tem Er ‐
stau nen vor der sich ihm geof fen bar ten Pro phe ten weis heit aus und zau dert
nicht, rück halt los zu be ken nen: „Du bist Got tes Sohn! Du bist der Kö nig
von Is ra el!“

Auf so über ra schend ver wun der li che Wei se wer den nur auf rich ti ge Zweif ler
von ihren Zwei feln be freit; denn sie su chen auch das Wun der nicht um des
Wun ders wil len, son dern um Je su wil len. Der un auf rich ti ge Zweif ler, der
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wun der süch tig ist um des Wun ders wil len, da mit er nach her das Wun der be ‐
zweif le, kommt auch durch Wun der nicht zu Je sus.

So ent sprach es dem ehr li chen Zwei fels weg, auf dem Na tha na el zu Je sus
ge kom men war, das er ab schloß mit ei ner Of fen ba rung Je su im Wun der.
Nur durch Er wei sung der wun der bar hö he ren Weis heit des Mes si as konn te
ei ne Na tur wie Na tha na el über wun den wer den. Sein kind lich ehr lich fra ‐
gen der Geist be durf te des kind li chen Er stau nens, um sich preis zu ge ben. Da
gab es nichts ein fa che res, als ihm zu sa gen, daß er schon un ter dem Fei gen ‐
baum ge se hen wor den war. Die ses au ße r halb des na tür li chen Be rei ches der
Mög lich keit lie gen de Kön nen und Wis sen Je su ge nüg te dem kind lich ein ‐
fäl ti gen Zweif ler Na tha na el, um an Je sus als an den Sohn Got tes und Kö nig
von Is ra el zu glau ben. Auf wie wun der bar per sön li che Wei se, die stets der
Ei gen art des Su chen den ent spricht, ge winnt Je sus die Men schen für sich;
wenn sie sich nur auf rich tig ge win nen las sen wol len! Dann aber läßt er sie
nicht, wie sie sind. So fort nimmt Je sus auch den Na tha na el, da mit die ser
wahr haft ein „von Gott ge lehr ter“ wer de, in ei ne hö he re Schu le. Na tha na el
soll nicht beim äu ße ren Wun der ste hen blei ben; er soll nicht das Ge rin ge re
für das Grö ße re hal ten: er soll vom mensch li chen Er stau nen zur gött li chen
Er kennt nis ge führt wer den. Dar um ant wor te te ihm Je sus oh ne je des Lob für
das so wil lig und be geis tert dar ge brach te Glau bens be kennt nis und sprach zu
ihm: Du glau best, weil ich dir ge sagt ha be, daß ich dich ge se hen ha be un ter
dem Fei gen baum; du wirst noch Grö ße res denn das se hen. Und er spricht zu
ihm: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: Ihr wer det den Him mel ge öff net se ‐
hen und die En gel Got tes auf- und nie der stei gen auf den Sohn des Men ‐
schen.“ Na tha na el und al le Jün ger Je su sol len den Him mel of fen se hen.
Ein durch Je sus dem Glau ben den ge öff ne ter Him mel: Das ist der Zweck al ‐
les Kom mens zum Got tes sohn und der In halt al les Se hens beim Got tes ‐
sohn! Dem Un glau ben ist der Him mel, die un sicht ba re Welt, ganz ver ‐
schlos sen, und auch dem un auf rich ti gen Zweif ler öff net er sich nie. Aber
dem auf rich ti gen Zweif ler wird schließ lich der Blick in den Him mel auf ge ‐
tan. Mag der auf rich ti ge Zweif ler zu nächst glau ben ler nen am Wun der des
Sicht ba ren und sich klam mern ans Er stau nen sei ner Sin ne in köst li chen Er ‐
fah run gen dies sei ti ger Na tur: Das ist schon groß; aber das „noch Grö ße re“
ist der Glau be, der nicht zwei felt an dem, was er nicht sieht mit ir di schem
Au ge, und der nun be fä higt wird, das Un sicht ba re zu se hen, näm lich den
Him mel auf ge tan sieht! Da mit ist ge meint, das geist li che Be grei fen des Rei ‐
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ches Got tes, das in Chris tus Je sus er schie nen ist. Das ist mehr, als in über ‐
sinn li cher Wei se un ter dem Fei gen baum ge se hen wor den sein! Das ist grö ‐
ßer, als den se hen, der um die Ecke zu se hen ver mag! Das ist das Schau en
des fleisch ge wor de nen Wor tes, das vor uns steht und das Se hen sei ner Herr ‐
lich keit, als „ei ner Herr lich keit des ein ge bo re nen Soh nes vom Va ter, vol ler
Gna de und Wahr heit“ (Joh. 1,14). Es ist das Schau en des „von oben her“
Ge kom me nen und sei ner Ver bin dung mit der obe ren Welt, aus der die En gel
auf ihn her ab und hin auf stei gen. Es ist das Teil ha ben mit ihm an sei nem
Reich, als ei ne durch die Kraft aus der Hö he neu ge bo re ne Kre a tur, die hin ‐
fort ihr Bür ger tum nicht mehr auf Er den, son dern im Him mel hat! Ja, der
auf ge ta ne Him mel, der in Je sus Chris tus als Ver ge bung un se rer Sün de, Ver ‐
söh nung mit Gott durch das Blut von Gol ga tha und Frie de und Freu de im
Hei li gen Geist auf un se re sün di ge Er de ge kom men ist, der soll te Na tha na els
und der Jün ger Au gen, Herz und Le ben fül len! Das war das „von nun an“
mit den ers ten Schwin gun gen der Him mels glo cken, die Gna de und Wahr ‐
heit vom Va ter im Er schei nen des Men schen- und Got tes soh nes Je sus
Chris tus ver kün dig ten! Glücks eli ger Na tha na el, du Mus ter ei nes auf rich ti ‐
gen Zweif lers, der nicht zwei fel te, um zu zwei feln, und sich von sei nem
Zwei fel hin weg zu Je sus hin füh ren ließ und von ihm den of fe nen Him mel
ge schenkt be kam, wie mag dein We sen oh ne Falsch in je ner, dei ner Stun de
mit Him mels schau und Him mels kraft ge seg net und ge sät tigt wor den sein!
Denn al so läßt es Gott den Auf rich ti gen ge lin gen!

Und nun du, teu rer Hö rer! Du hast so eben das Bild des auf rich ti gen Zweif ‐
lers ge malt be kom men, hast du nach ge prüft, ob auch du Na tha na els Art an
dir trägst? Glücks elig, wenn du jetzt mit ge gan gen bist, Schritt um Schritt
von dei nen Zwei feln und dir selbst hin weg, bis zu Je sus hin, der auch dir
so eben den ge öff ne ten Him mel zei gen und schen ken konn te! Ge hörst du zu
den auf rich ti gen Zweif lern, dann ist’s gleich, ob du ein Is ra e lit oder Hei de,
ein Na men christ oder Frei geist bist, ob du aus from mem Hau se oder aus
dem Sün den schlamm kommst, ob du ei nen Zwei fel oder tau send mit dir
schleppst, ob du reich und ge bil det oder arm und un wis send bist –: Du hast
die Ver hei ßung Got tes, es soll dir ge lin gen; Je sus und der of fe ne Him mel
war ten dei ner! Dei ne Trau er über dei ne Zwei fel soll in Freu de ver kehrt, dei ‐
ne Un zu läng lich keit in himm li schen Reich tum ver wan delt wer den! Da mit
du aber in kei ner Selbst täu schung ste cken bleibst und dir je des Hin der nis
zum Emp fang des Him mel rei ches be kannt wer de, so sieh jetzt noch das
Bild des un auf rich ti gen Zweif lers, da mit es dir zur War nung die ne.
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Der un auf rich ti ge Zweif ler hält sich durch weg für ei nen durch aus auf rich ti ‐
gen Zweif ler; denn er ist ein Mensch, der an statt aus Je sus zu hof fen, zu
sich selbst em por schaut und sich selbst zu frie den für wei se und ge recht hält;
al so glaubt er auch fel sen fest an sei ne Auf rich tig keit. Daß er nicht so dumm
ist wie an de re Leu te, die der Bi bel glau ben, rech net er sich schon als kraft ‐
vol le Auf rich tig keit zu. Für ihn muß je der auf rich ti ge Mensch ein Zweif ler
an der Bi bel sein und blei ben; wer gläu big wird, ist in sei nen Au gen ein
Schwach kopf oder ein Schuft, oder bei des. Er hält sich auch für recht schaf ‐
fen auf rich tig, weil er aus sei nem Zwei fel kei nen Hehl macht, son dern sei ‐
nen Un glau ben frei und un ent wegt al lent hal ben aus s pricht. Auch be sitzt er
ja na tür lich ei ne Un men ge Grün de für sei ne Zwei fel, die er al le der Rei he
nach ins Feld zu füh ren ver mag, mit hin hat sei ne Sa che Halt, Grund und
Bo den, Hand und Fuß, ein wei te rer Be weis für sei ne so li de Auf rich tig keit
ge gen über den ver schro be nen Gläu bi gen, de ren tö rich ter Glau be ja ganz in
der Luft hängt, wie er meint.

So ist das ers te Kenn zei chen des un auf rich ti gen Zweif lers: Er zwei felt, um
zu zwei feln. Der Zwei fel ist sein Le bens bo den, mit dem er steht und fällt.
Sei ne Zwei fel sind sei ne Stär ke, sei ne Waf fen rüs tung, sein kul tu rel ler
Reich tum, den er um kei nen Preis las sen möch te. Sei ne Zwei fel sind sei ne
Macht, sei ne Freu de, sein Stolz, ein Be weis sei ner fort ge schrit te ne ren Voll ‐
kom men heit und zwei fel lo sen Über le gen heit. Des halb ist er glü ck lich über
je de neue Be fes ti gung sei ner Zwei fel und über je de wei te re Ver meh rung
der sel ben. Er sucht neue Zwei fel und fin det auch wel che. Er hegt sie, nährt
sie, pflegt sie an sei nem Her zen, ja, er züch tet sie, wie man Tie re, Pflan zen
und Ba zil len züch tet. Und die reifs ten Ex em pla re sei ner Zwei fels ba zil len ‐
zucht an de ren Men schen zum Schutz ge gen das Gläu big wer den ein zu imp ‐
fen, ist ihm ei ne be son de re Kul tur auf ga be zum Woh le der Mensch heit. Tritt
ei nem der un auf rich ti ge Zweif ler ent ge gen, so steht er vor ei nem als ein ge ‐
schien ter, stol zer Rit ter der Ver nunft. Sei ne Ver nunft mißt, ent schei det und
re giert al les. Was sich vor ihr nicht beu gen will, wird nie der ge hau en. In
macht lüs ter ner Selbst si cher heit for dert er die Bi bel her aus: die se Ge schich ‐
te, je nes Wort, die ses Wun der; ein Go li ath an über le ge ner Kraft! Nutz los,
sich auf sei nem Bo den mit ihm ein zu las sen, mit der glei chen Waf fe ge gen
ihn zu strei ten. Je der Waf fen gang ist ver geb lich. Der un auf rich ti ge Zweif ler
strei tet, um zu strei ten. Lö se ihm auf dem We ge ver nunft ge mä ßer Aus ein ‐
an der set zung hun dert Zwei fel, so fort hat er tau send neue.
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Er ist ge la den mit „Wenn“ und „Aber“ wie ein Ge schoß mit Spreng stü cken.
Sei ne Fes tung und sein Zeug haus ist das Kul tur wis sen, sein Ruhm die Bil ‐
dung, sei ne Hoff nung die so ge nann te Hö he rent wick lung der Mensch heit
durch die freie Ent fal tung der Ver nunft, sein Ziel, durch Selbs t er lö sung zu
wer den wie Gott. An Stel le der Got tes weis heit der Bi bel stellt er die Men ‐
schen weis heit, mit der er die Bi bel zu läu tern sucht, an Stel le des bib li schen
Got tes tritt der „Gott in uns“, an Stel le der Got tes kraft in der Tat Got tes am
Kreuz von Gol ga tha die Kul tur kraft und Kul tur leis tung, an Stel le des Er lö ‐
sers Je sus Chris tus das ei ge ne Ich. Das ist der un auf rich ti ge Zweif ler in mo ‐
der ner Klei dung. Er zwei felt, um zu zwei feln; denn nur ge pan zert mit Zwei ‐
feln kann er sein Den ken und Tun und da mit sein Ich be haup ten.

So ist denn das zwei te Kenn zei chen des un auf rich ti gen Zweif lers: Er läßt
sich nicht von sei nen Zwei feln hin weg lei ten, son dern bleibt bei ih nen ste ‐
hen. Ruft ihm ein Phi lip pus von heu te zu: „Komm und sieh!“ so klingt ihm
das bei na he wie ei ne Be lei di gung. Wie er, der Selbst ge wis se, soll te es nö tig
ha ben, sich ein mal ernst lich mit dem Bi bel glau ben zu be fas sen? Er soll te
das längst Ab ge ta ne wie der auf grei fen? Ihn will man auf for dern, sich un ter
die selt sa men Leut chen zu mi schen, die ei nen Hei land brau chen und su ‐
chen? Mit ih nen soll te er kom men und se hen? Welch ei ne be lei di gen de Zu ‐
mu tung! Welch ei ne Her ab wür di gung sei ner Per son! Ja, mit den From men
über le gen zu strei ten oder ih nen in gut mü ti ger Her ab las sung zu sa gen, für
sie sei ja so ein Glau be ganz gut, aber er brau che der glei chen nicht, das wä ‐
re das Äu ßers te, aber wei ter kei nen Schritt! Und läßt sich der un auf rich ti ge
Zweif ler schließ lich doch ein mal mit zie hen, mit zer ren zum Kom men und
Se hen, so ver kriecht er sich da bei der art in sei nen Zwei fels pan zer, daß er al ‐
les falsch hört, falsch sieht, falsch deu tet, nichts ver steht, weil er nicht ver ‐
ste hen, son dern eben nur zwei feln und kri ti sie ren will, und ihm erst wie der
wohl wird, wenn er sich wie der im Rei che sei nes ei ge nen un ge hin der ten,
un ge fähr de ten Den kens be fin det. Er wird aber dann sa gen, er sei auch
schon ge kom men und ha be auch schon ge se hen, es sei aber nichts für ihn
ge we sen. In kal ter, stol zer Ich ge wiß heit ver harrt er in sei nen Zwei feln. Wie
könn te er sie fah ren las sen? Sie sind ja sei ne ein zi ge Brust- und Schutz wehr
ge gen den Gott der Bi bel, ge gen den Sün der hei land der Bi bel und ge gen die
Bi bel selbst! Sie sind ja sein Schloß, in dem sein Ich al lein si cher wohnt!
Sie sind ja sein Reich tum, in dem er al le sei ne Ge dan ken schät ze an ge legt
hat! Sie sind ja der Bo den, auf dem al lein er sich mit sei nem Den ken, Füh ‐
len und Wol len zu be haup ten ver mag! Wie soll te er sich da ver trei ben las ‐
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sen? An de re ha ben das ja auch nicht ge tan! Goe the und Schil ler wa ren ja
auch nicht streng bi bel gläu big! Und Pro fes sor X, der so klu ge und lie bens ‐
wür di ge Herr, ist’s ja auch nicht!

Dar aus er gibt sich das drit te Kenn zei chen des un auf rich ti gen Zweif lers: Er
flieht die Nä he Je su. Ja, neu ge scheit über Je sus re den, das kann er vor züg ‐
lich. Mit Vor lie be hat er ja die al ler neu es ten Ta ges mei nun gen über den „Na ‐
za re ner“ sei nem Zwei fels schatz ein ver leibt und sich sei ne Mei nung über Je ‐
sus ge macht, mit der er hau sie ren geht. O, wie über le gen klug kommt er
sich in die ser sei ner Mei nung vor! Wie über le gen den rück stän di gen Leu ten
ge gen über, die das „al te Dog ma“ von der Got tes sohn schaft Je su glau ben!
Denn die un ver gäng li chen bib li schen Be rich te über Je sus sind ihm nur
„mit tel al ter li che Dog men“; als ob das Mit tel al ter die Evan ge li en fa bri ziert
hät te! So ist der un auf rich ti ge Zweif ler ge pan zert mit an ge le se nen, öden, al ‐
ber nen Zwei feln be treffs Je sus, die er al le als Vor wand be nutzt, um sich der
le ben di gen Nä he Je su zu ent zie hen. Denn er weiß sehr wohl, das wirk li che
Er le ben Je su wür de ihn mit samt sei nen öden Zwei feln vom ho hen Thron
der eit len Selbst be wer tung her un ter sto ßen und in den Staub wer fen; und vor
die sem Bank rott graut sei nem ge lieb ten Ich wie vor nichts in der Welt! Er
ist ein Feind des Kreu zes Chris ti, weil das Kreuz sein Den ken, Füh len und
Tun ent wer tet, weil es ihn zum ar men, ver lo re nen Sün der macht und sein
Le ben zu ei ner ein zi gen schand ba ren Un zu läng lich keit vor dem hei li gen
Gott. O, als Re li gi ons stif ter und Sit ten leh rer läßt er sich Je sus Chris tus ger ‐
ne ge fal len und schwatzt klug von ihm; aber nur nicht als Lamm Got tes, das
der Welt Sün de trägt und auch für sei ne Sün de starb; denn das ent wer tet ja
sei nen Ich dün kel! Und je „ge bil de ter“ solch ein un auf rich ti ger Zweif ler ist,
des to reich hal ti ger ist sein Zwei fels schatz, des to auf ge bla sen er sein Geist.
Jeg li che Ein falt des Den kens, Füh lens und Wol lens ist zer stört, al les ist um ‐
ständ lich, ver wi ckelt, ver wor ren weit schwei fig, ver dor ben, ver lod dert, ver ‐
lo gen, ver rot tet und zer rüt tet, al les un na tür lich und un ge sund. Fra gen und
Ant wor ten sind un lau ter, vol ler Hin ter- und Ne ben ge dan ken, nichts ge ra de
und ein fach ehr lich. Der Kopf ist aus mö bliert mit ei nem Wust von „mo der ‐
nen Ide en“, The o ri en und Hy po the sen, Pro ble men und Streit fra gen, daß da
kein Platz mehr ist für die ge sun de, be frei en de Wahr heit des Evan ge li ums,
das ja im Ge gen satz zu den Küns ten, die der Mensch sucht, im mer schlicht
und ein fach ist. Im Ge gen satz zum Na tha na el muß es hier hei ßen: Sie he da,
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ein rech ter Hei de, in wel chem kei ne Wahr heit ist! Teu rer Hö rer, ist das et wa
dein Bild?

Nicht wahr, al les in dir wehrt sich ge gen die se Be schrei bung? Dein Glau be
an dich selbst, dein Glau be an dein ehr ba res Wol len, dein kul tur tüch ti ges
Stre ben, dein teu er er wor be nes Wis sen, dei ne an er kannt „gu ten Sei ten“, al ‐
les em pört sich, wenn du so, weil du un gläu big bist, zum „un auf rich ti gen
Zweif ler“ her ab ge wür digt wirst. Und den noch –: Wer dau ernd die Nä he Je ‐
su flieht, wer der grund stür zen den Bu ße, Be keh rung und Le bens er neu e rung
in der Ge gen wart Je su sich im mer wie der zu ent zie hen sucht, wer dem Wor ‐
te und Ur tei le Got tes im Evan ge li um im mer wie der sein ei ge nes, eit les
mensch li ches Den ken ent ge gen setzt, wer zwei felt, um zu zwei feln, wer in
sei nen Zwei feln ver harrt und sie als Vor wand be nutzt, sich dem Kö nig der
Wahr heit zu ent zie hen, der ist trotz all sei ner bür ger li chen Wohl an stän dig ‐
keit, ja sitt lich-re li gi ö sen Leis tung, doch nur ein un auf rich ti ger Zweif ler!
Aber hö re! –: Du brauchst kein un auf rich ti ger Zweif ler zu blei ben! Al les,
was dich bis her un auf rich tig und da her un tüch tig zum Glau ben mach te,
näm lich Ich lie be, Ehr lie be, Wis sens dün kel, Sün den lie be, kannst du los wer ‐
den. Al ler dings kos tet sol che Preis ga be al les des sen, worin man sein ei gent ‐
li ches Le bens ele ment hat, ei nen ge wal ti gen Kampf. Aber wenn du da hin
ge langt bist, daß du dei ne Un auf rich tig keit vor Je sus und sei nem Wor te ein ‐
siehst, wenn du erst ein mal un zu frie den mit dir selbst ge wor den bist und an ‐
fängst, dei ne Zwei fel zu be kla gen, so daß du be ginnst, an dei nen Zwei feln
zu zwei feln, dann kann sich die gro ße Wen de von der Un auf rich tig keit zur
Auf rich tig keit schnell voll zie hen. Dann ent deckst du, daß der Zweif ler,
wenn er erst ein mal in die Schwe be ge rät, ein un se li ger Mensch ist, un eins,
zer teilt, zer ris sen in sich selbst, un be stän dig in al len sei nen We gen, ein
Mensch voll in ne rer Kämp fe, Zwei fels kämp fe, hin- und her ge wor fen wie
die Mee res wo ge, ei nes teils ge willt zu ein fäl ti gem, be frei en dem Glau ben,
an de rer seits ab ge hal ten durch ein Ge wirr von spit zen, pei ni gen den Zwei ‐
fels stim men. Da ist die we he Über gangs zeit von der al ten zer bro che nen
Ich si cher heit bis zur neu en Si cher heit in Je su Ar men. Da wogt der Kampf
zwi schen Fins ter nis und Licht im In nern ei nes zur Auf rich tig keit vor Got tes
Wort er wach ten Men schen un ver gleich lich furcht ba rer als je der Wi der streit
der Ele men te in der Na tur. Der Sturm, der drau ßen Bäu me ent wur zelt, ist
nichts ge gen den Sturm, den der Geist Got tes in ei nem Men schen her zen
ent facht, wenn er ein selbst si che res Ich ent wur zelt. Mö gen durch Berg rut ‐
sche mensch li che Wohn stät ten mit ihrem Le ben ver schüt tet wer den, das ist
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nur ein glat tes äu ße r li ches Ge sche hen ge gen über dem in ner lich-er schüt tern ‐
den Ge sche hen, wenn der Gip fel der mensch li chen Hof fart ein stürzt und bei
sei nem Tal sturz al le blü hen den Nie der las sun gen der mensch li chen Ei tel keit
zer trüm mert. Mö gen Erd be ben Tau sen de von Men schen le ben äu ße r lich be ‐
gra ben; den noch ge wal ti ger ist es, wenn der all mäch ti ge Gott das In ne re ei ‐
nes Men schen ins Be ben bringt und das ada mi ti sche Ur ge stein ei nes trot zi ‐
gen Her zens mit dem Ham mer des Wor tes der Hei li gen Schrift zer schmeißt,
daß al les zu sam men stürzt, was der Bo den die ses Her zens bis her ge tra gen
hat. Mag der Früh ling aus Schutt und Ru i nen fri sches Grün er we cken, ganz
an ders ist es, wenn der Geist Chris ti auf dem Trüm mer fel de ei ner be gra ben ‐
en mensch li chen Ich herr lich keit in der Kraft des Hei li gen Geis tes Le ben
aus Gott zur Ent fal tung bringt und es herr lich be zeugt: „Ist je mand in Chris ‐
to, so ist er ei ne neue Kre a tur; das Al te ist ver gan gen, sie he, es ist al les neu
ge wor den!“ (2. Kor 5,17).

Wird der un auf rich ti ge Zweif ler un ter sol chen er schüt tern den Geis tes er eig ‐
nis sen ein auf rich ti ger Zweif ler, so nimmt er jetzt auch im mer deut li cher
des sen Zü ge an. Längst kann er nicht mehr zwei feln, um zu zwei feln.
Längst sind ihm sei ne Zwei fel ei ne Last ge wor den, die er los sein möch te.
Des halb ist er nun auch be reit ge wor den, sich von sei nen Zwei feln lö sen zu
las sen. Er ist wil lig ge wor den, zu kom men und zu se hen. Das Wort Got tes
zün det bei ihm. Al ler dings ent ste hen nun ganz neue Zwei fel in ihm, nicht
mehr Zwei fel am Wor te Got tes, wohl aber Zwei fel an sich selbst. Der frü her
so Selbst ge wis se zwei felt nun ernst lich am Wer te sei nes Den kens, Füh lens
und Tuns vor dem Hei li gen Gott und sei nem Wort. Er lernt das gro ße Um ‐
den ken, das die Bi bel Bu ße nennt. Die al te, stol ze Selbst ge rech tig keit geht
in Fet zen, die Selbst weis heit bricht im mer mehr zu sam men. Ja, der al te
Trotz wan delt sich nun in Ver zagt heit. Zwei fel ent ste hen, ob nicht die Sün ‐
de zu groß sei, um ver ge ben wer den zu kön nen, Zwei fel, ob die Gna de Got ‐
tes wirk lich noch er grif fen wer den und zu ei ner Er neu e rung des Le bens
aus rei chen kön ne. Neue, ge wal ti ge, in ne re Kämp fe to ben; aber wäh rend ‐
dem schrei tet doch die Los lö sung vom Al ten fort und geht es im mer merk li ‐
cher Je sus ent ge gen. Im mer gna den- und heils be dürf ti ger wird das auf rich ‐
tig ge wor de ne Herz. Im mer un be zwei fel ter wird die Er kennt nis:
Wir ar men Men schen kin der 
Sind ei tel ar me Sün der, 
Und wis sen gar nicht viel.
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Wir su chen vie le Küns te
Und spin nen Luft ge spins te,
Und kom men wei ter von dem Ziel.

Das treibt ge wal tig zum Sün der hei land hin. Im mer un be zwei fel ter steht er
als der al lei ni ge Hel fer, als der al lein Ge rech te, Rei ne und Hei li ge da. Im ‐
mer mehr ster ben die ver nunft ge mä ßen Fra gen und Zwei fel ab, die frü her
wie zi schen de Schlan gen an sei nem Bil de em por zün gel ten. Oh ne daß man
sich lo gisch dar über Re chen schaft ge ben kann, voll zieht sich ei ne Um for ‐
mung des Den kens als Wir kung des Geis tes Got tes an uns, die uns im mer
glau bens wil li ger, glau bens fä hi ger macht und zu Je sus hin zieht. Im mer
durch sich ti ger wird der Schlei er vor dem Ge heim nis des Glau bens; denn
im mer ge klär ter, ein fa cher und ein fäl ti ger wird der Sinn und Ge dan ken gang
des auf rich tig ge wor de nen Men schen. Das Ver las sen der ei ge nen Tu gend
und Weis heit löst von im mer mehr Bal last, macht im mer leich ter und frei er
zum Hin schrei ten und Hin fin den zu Je sus. Im mer spür ba rer lö sen sich die
Ban de der Ehr lie be, der Geld lie be, der Sün den lie be, in de nen man so lan ge
als ein Be tro ge ner ge fan gen lag. Im mer we ni ger er war tet und will man von
Welt und Men schen, im mer mehr von Je sus. So wird der in ner lich er weck ‐
te, auf rich tig su chend ge wor de ne Mensch reif zur ent schei den den Be geg ‐
nung mit Je sus und zum glau bens vol len Er fas sen des Ge heim nis ses des
Kreu zes. Je „ge bil de ter“ der Su chen de ist, das heißt, je ver wi ckel ter und ge ‐
küns tel ter sein bis he ri ges Den ken war, des to schwe rer wird ihm das Er fas ‐
sen des Kreuz ge heim nis ses, d. h. das Ver ständ nis für den Op fer tod Chris ti
an kom men. Im mer wie der wird da bei der Ver such ge wagt, mit der arm se li ‐
gen El len län ge des ver nünf ti gen Den kens das Ge heim nis der heim li chen
Weis heit Got tes in der Hin ga be des Soh nes der Lie be für un se re Sün den
aus mes sen zu wol len, um so auf dem We ge der Ver nunft die Tor heit des
Wor tes vom Kreuz (1. Kor. 1,18) zu über win den, bis man end lich er kennt,
daß das Ge heim nis des Kreu zes über al les Den ken ist und sich nur dem
ganz de mü tig un mün dig und ein fäl tig Ge wor de nen er schließt (Matth.
11,25). Das Sich hin ab füh ren las sen zu die sem Null punkt un se res Kön nens
und Wis sens ist ge wöhn lich der In halt des letz ten Kamp fes vor der ei gent li ‐
chen Hin ga be an den für uns ge kreu zig ten Got tes sohn; der Glau be an sei ne
Auf er ste hung er gibt sich dann von selbst. Die letz ten Zwei fel ster ben dann
tat säch lich in der Ge gen wart Je su Chris ti wie die Ba zil len in der Son ne.
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Und fragst du: Was ist Wahr heit?
Weil du im Zwei fel bist, 
So bit te den um Klar heit,
Der selbst die Wahr heit ist.

Ir gend ein Phi lip pus mag dir, dem auf rich tig ge wor de nen Na tha na el, bei sol ‐
chem Fra gen und Bit ten hel fen. Da mag es denn oft schwe rer her ge hen, als
es bei dem Is ra e li ten oh ne Falsch her ging. Ich kann nicht ver ges sen, wie
ein mal ein ge bil de ter Zweif ler als auf rich tig ge wor de ner Zweif ler zu mir
kam und Phi lip pus dienst be durf te. Ihm war ban ge ge wor den um sei ne Sün ‐
den, und die ehr li che Sün den not hat te ihn auf rich tig su chend ge macht. Aber
er war auch so ban ge um sei ne Bil dung, daß er nun müs se „das Op fer des
Ver stan des“ brin gen, wenn er im Glau ben die Ge wiß heit der Ver ge bung sei ‐
ner Sün den im Sühn op fer Chris ti glau ben wol le. Sein „wis sen schaft li ches
Den ken“ krümm te sich wie ein ge tre te ner Wurm. Un be dingt woll te er erst
be griff lich-lo gisch ver ste hen und dann glau ben ler nen. Ich muß te ihm sa ‐
gen, daß sein Be mü hen gänz lich ver geb lich sei; auf wis sen schaft li chem
We ge ha be sich noch nie ein Mensch be kehrt. Be keh rung sei nur mög lich
auf dem We ge des Bank rotts als Durch gang ei nes ar men, ver lo re nen Sün ‐
ders durch die „en ge Pfor te“, wo man al lem ab sa gen müs se, auch dem ei ge ‐
nen Den ken. Er sol le aber nicht ban ge sein um sei nen kost ba ren Ver stand;
denn in Wahr heit brau che er gar nicht „das Op fer sei nes Ver stan des“, son ‐
dern nur das Op fer sei nes Un ver stan des, näm lich sei ner ei ge nen Weis heit,
die ja in Wirk lich keit nur Tor heit vor Gott sei, zu brin gen. Er wer de aber
da bei durch aus nicht dum mer, son dern in je der Be zie hung nur wahr haft
wei ser; denn er ver tau sche beim Durch gang durch „die en ge Pfor te“ sei ne
be grenz te Ver stan des klug heit ge gen die in Chris to uns geof fen bar ten und
ge schenk ten Schät ze der Weis heit und Er kennt nis Got tes. Auch be müh te
ich mich, ihm den Er lö sungs plan und das Er lö sungs werk Got tes im Op fer
Chris ti am Kreu ze auf Gol ga tha bib lisch klar zu le gen und sei nem su chen den
Geis te faß bar zu ma chen. End lich nach ei ner Stun de mü he volls ter Aus s pra ‐
che, die er durch ei nen Wust von mit Fremd wör tern ge spick ten phi lo so phi ‐
schen Ein wän den sich und mir er schwert hat te, zer riß durch ein strö men des,
mit in ner li chem Seuf zen von mir er fleh tes Geis tes licht von oben her, end ‐
lich die ir di sche Dunst hül le, und mein Na tha na el sah son nen klar das Got ‐
tes wun der von Gol ga tha und ver moch te zu glau ben. Als er sich nas sen Au ‐
ges und be frei ten Her zens von den Kni en er ho ben, wo er sich be tend sei ‐
nem ge fun de nen Ret ter und Herrn hin ge ge ben hat te, und nun bedau er te, mir
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so viel Mü he ge macht zu ha ben, konn te ich doch nicht un ter las sen, ihm zu
sa gen: „Ja, hät te ich es jetzt an Ih rer Statt mit ei nem ein fa chen Men schen zu
tun ge habt, so wä re viel leicht al les in fünf Mi nu ten ge tan ge we sen; aber der
Se gen der Bil dung ist, daß es zwölf mal län ger ge dau ert hat, ehe Sie als ein
Ar mer im Geis te in Chris to reich zu wer den ver moch ten!“ Da sah er mich
ganz be denk lich an und mein te zag haft: „Ja, dem nach wä re ich ja zwölf mal
düm mer hier her ge kom men als sons ti ge Leu te!“ „Es wird nicht viel dar um
ge fehlt ha ben, Herr Dok tor!“ war mei ne Ant wort. Als ein fröh lich Ent las te ‐
ter ging er. Er sah den of fe nen Him mel. –

Und du? Willst nicht auch du an dei nen Zwei feln ver zwei feln und be freit
von Sün den schuld, Sün den knecht schaft und Wis sen stor heit dei ne fer ne re
Le bens stra ße fröh lich zie hen? Komm, laß los, was dich ge bun den hält! Gib
auf, worin du noch un auf rich tig bist! Wer de Je su-wil lig wie Na tha na el!
Zweif le nicht mehr, um zu zwei feln! Blei be nicht län ger bei dei nen Zwei ‐
feln ste hen! Flie he nicht län ger die al le Zwei fel tö ten de Je sus nä he! Komm
und sieh! Schaue den Men schen- und Got tes sohn, den Un ver gleich li chen!
Schaue das son ni ge Got tes wun der auf Gol ga tha, wo der ein zig Zah lungs fä ‐
hi ge un ter uns Bank rot teu ren sein rei nes, hei li ges, kost ba res Le ben in na ‐
men lo ser Lie be zur Ver ge bung un se rer Sün den hin gab, da mit uns neu es Le ‐
ben, Got tes Le ben, Chris ti Le ben durch den Hei li gen Geist ge schenkt wer de
in ihm, als Los lö sung von uns selbst und glücks eli ge Ver bin dung mit ihm,
un ter dem ge öff ne ten Gna den him mel des Rei ches Got tes, aus dem die Kräf ‐
te der hö he ren Welt auch auf dich her ab stei gen wol len, auch auf dich, den
auf rich ti gen, be kehr ten Zweif ler!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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